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Montag, den 2» d. Mt - ., »achm. 8^ Uhr,
im Rathause anberaumten Sitzung der Gemeinde-

ng lade ich die Mitglieder der Gemeindever-
und des Gemetnderats ein. und zwar die Mit-

er der Gemeindevertretung mit dem Kmweise daraus,
, die Rtchtanwesenden sich den gesatzten Beschlüssen
'„ntewersen haben.

Tagesordnung:
1 Gesuch des Dr . Carl Peters um Genehmigung
' zur Verlegung einer Wasserleitung durch einen

Feldweg.
z. Antrag des Bürgervereins betr. Lebensmittelver-

3. Vergebung der Arbeiten zur Instandsetzung deS
Strandbad-Gebäudes. . ^ m ,

4. Beschlußfassung über evtl. Anstrich des strandb .-Geb.
5. Beschlußfassung über den Antrag des PH- Heilung

betr. Erwerbung des vor seinem Grundstück siegen-
den Straßengeländes.

6. Genehmigung der Grasvrrsteigerung.
Bor der Sitzung findet Wahl von 2 Schöffen statt.

Kommt die zuliesernde Menge nichl zusammen, dann
mutz zu den obenerwähnten Zwangsmaßnahmen geschritten
werden.

Schierslein,  den 27. Mai 1916.
Der Bürgermeister: Schmidt-

Das Strandbad in Schierstein
ist von Sonntag , den 28. Mai 1918, an

«der geöffnet.
8 Den Verkehr vermitteln zwei Motorboote, die an

liechemaaen vormittags um 9 und 11 Uhr, nachmittags
tra2 bis 7 Uhr stündlich vom Hafen aus abfahren.
Idei starkem Verkehr und Sonntags werben nach Be-

H 3»!» '»™«'" »I, Jüewaltung.

Unter den Schweinebeständen
l ■ 1 der Ferd . Jöckel Wwe., Walluferstr. 8,

2. des Fritz Messer, Bahnhofstr. 12
3. Philipp Dadrfcheck, Bahnyosstraße 14.

die Rotlausseuche ausgebrochen.
Ueber die Grundstücke ist Die Gehoftsperre verhängt.

Der Leichenwagen wird in Folge verminderter Ge¬
heimhaltung in^Zukunft nur mit 1 Pferd bespannt.

In der letzten Zeit sind die Raupen an den Obst-
lmen sehr stark ausgetreten. ,
Die Baumbesitzer werden daher aufgefordert, sofort
den Vertilgungsarbeiien zu beginnen. Eile tut not,

stch in Kürze tue Vertilgung der Schädlinge nicht mehr
t»rd bewirken lassen.

. Im Bahnhof zu Wiesbaden, Mainzerstr. werden
-ertoffel-AbsäUe zum Preise von 0,20 Mk. für den
Miner abgegeben.

Aach Maßgabe der dem Kreise ausgegebenen
gerungen sind aus der hiesigen Gemeinde

488 Zentner Stroh
Keereszwecke zu Uesern.
Soweit Die Lieferung nicht durch freiwillige Abgabe

werden kann, ist öle zu lie,ernbe Menge gemäß
«b drz Gesetzes über die Krlegsleistungen vom Io. Bum
^2 auf die VerpsUchteten zu verteilen.

Äommt ein Lieserungspslichltger seinen Verpflichtungen
^ nach, dann wird sosoruger Zwang zur Lieferung
^ «wendet werden. . . . .. , riftA
» 3n letzterem Falle wird den Viehaltern für ein Stuck
?-°dvleh4 Zentner, für ein Pjerd 51/» Zentner, für
^Nvleh zwei Zentner belassen werden.,
i Da die Lieferung in den nächsten Tagen zu ersolgen

werden die Slroydesitzer nochmals dringend ersuch!»
Völlig die ersorderlichen Mengen zur Verfügung zu

und umgehend aus Zimmer 1 des hiesigen Rathauses
Melden.

Uoriragsabend.
Einladung.

Die Kommission für die Kriegsfürsorge veranstaltet am
Samstag , den 27. Mai , abends S3/*  Uhr,

im Saale „Zum deutschen Kaiser" hier einen Vortrags¬
abend. Herr Dr. Geueke aus Wiesbaden wird das Thema
behandeln: Ernährung und Teuerung.

Wir laden alle Haushaltungsvcrstände(Männer und
Frauen) Schiersteins zu diesem Vortrage freundlichst ein.
Bei der Wichtigkeit des zu behandelnden Gegenstandes
dürfen wir wohl auf einen zahlreichen Besuch rechnen. Der
Eintritt ist frei.

Die Kommission.

Um den Frieden herum.
Wilsons Friedensbestrcbungen.

DP . Reuter meldet aus Washington: Besucher des
Weißen Hauses, die mit Wilson  über den Zustand
gesprochen, haben erklärt, daß die Haltung des Präsi¬
denten gegenüber den Friedensvorschlägen
neutral sei. Wilson sei der Auffassung, daß er nur
vermitteln könne, wenn zwischen den beiden kriegführen¬
den Parteien eine Annäherung bezüglich der Friedens¬
bedingungen eingetreten sei.

(Wilson, der gerade erst seine staubaufwirbelnde
Friedensrede gehalten hat, zieht sich setzt ganz bedenk¬
lich zurück. Augenscheinlich hat man ihm von London
aus abgewinkt. Die Bedingungen, die Wilson jetzt für
seine Vermittlung stellt, machen diese, die dem deut¬
schen Volke so wie so nicht genehm sein kann, völlig
unnötig. Für uns bleiben die Tatsachen unserer Siege
als Vorbedingungen des Friedens.)

Englische Absage.
Zs. Bin . Ueber G r e h s R e d e im Unterhaus-

schreibt die konservative Londoner „Palmall Gazette":
Nichts ist den Engländern unangenehmer als das Ge¬
schwätz über Friedensverhandlnngen,
das aus neutralen Hauptstädten  nach hier
gedrahtet wird. Der Gedanke, daß der Krieg mit ir¬
gend einem Vergleich enden könnte, der von Päpsten
und Präsidenten sestgelegt ist, wäre so widersinnig und
ein derartiges Verbrechen an Millionen
tapferen Leuten,  Toten und Lebendigen, daß
nichts eine wildere Entrüstung Hervorrufen könnte, als
der Gedanke, daß ein derartiger Vergleich sich irgendwie
verwirklichen könnte.

(Ob sich Herr Wilson auf dem Vieriahrsthron von
Amerika dieser Freundlichkeit seiner geliebten, allzeit
von ihm geförderten Engländer sehr freuen wird?)

Greys Beleidigungen.
Preh stimmen.

Zs. Zur neuesten Erklärung Greys  äußern
sich die Berliner Blätter kurz, aber bestimmt und ein¬
mütig dahin, daß der beleidigende Ton des englischen
Staatssekretärs gegenüber dem deutschen Reichskanzler
umso schärfer zurückzuweisen sei, als er seine Behaup¬
tungen nur ans Entstellungen und Unrichtigkeiten ausbaue.

Der „B e r l. L o k.-A n z." sagt: Wenn es Herr
Grcy als kindisch bezeichnet, Deutschlands Feinde für
die Fortdauer des Krieges verantwortlich zu machen,
so will es uns kindisch erscheinen, über Dinge von so
furchtbarem Ernste mit der Leichtfertigkeit zu sprechen,
wie sie der britische Minister des Auswärtigen an den
Tag legte. Wenn Frankreich als Sieger hingestellt
wird, so soll ihm nur Mut gemacht werden, die fran¬
zösische Haut weiter für England zu Markte zu tragen.
Für diesen Zweck kann die französische Eigenliebe gar-
nicht genug gekitzelt werden.

In der „Voss.  Z t g." heißt es: Wenn Herr Grey
Tatsacken der Geaenwart nickt aeltzn lassen will, so
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24. Jahrgangs
,oUte er wenigstes offenkundige Tatsachen der Ver¬
gangenheit nicht so kaltblütig leugnen, wie er es in der
Bemerkung über Englands Haltung anläßlich der bos¬
nischen Krise fertig bringt. England ist damals im höch¬
sten Maße feindselig gegen Oesterreich-Ungarn ausgetre¬
ten, eine Haltung, die wegen ihrer Torheit von der
englischen Presse scharf geaeißelt wurde.

Während die „Deutsche  T a g e s z 1g." nu
schreibt: „Greh blufft weitert" meint die „K r e u z z 1g.
Die von Sir Edward Grey vorgebrachten rückschruen
den Betrachtungen, die vor allem aus Entlastung Eng
lands von der Schuld am Ausbruch des Krieges be
rechnet sind, erscheinen augenblicklich vollständig nutzlos
Der beleidigende Ton des englischen Staatssekretärs, de:
dem deutschen Kanzler ausgesprochene Lügen vorzuwer
fen wagt, ist um so schärfer zurückzuweisen, als er fcirti
Behauptungen nur aus Entstellungen und Unrichtrgkctter
lmfbaut. Die Hauptsache in den Aeußerungen Srr Ed-
ward Greys ist jedenfalls die kräftig betonte Persiche
rung, daß die Gemeinsamkeit der Alliierten ausrech
erhalten, daß die militärischen und maritimen Matz
regeln in vollstem Maße neu betrieben werden sol
len und die Vierverbändler, die sich nicht sw
besiegt halten, den Kampf bis zum Endsiege sortsetzer
wollen. Die Kriegslage wird für den Vierverbani
durch unsere tapferen Heere erst noch trüber gestalte
werden müssen, bevor sich dort das richtige Verständnis
für die wirklichen Tatsachen Bahn bricht. Das ein,
hat Herr Grey richtig begriffen: Daß die Bedingung»
eines Friedens, die sich aus einem Blick aus die Kriegs-
karte ergeben, nur die Bedingungen eines siegreicher
Deutschland sein können. Möge er diese Erkenntnis wei¬
ter in sich verarbeiten!

Im „Vorwärts"  heißt es: Wenn Grey sich dar
aus beruft, daß England seine Friedensziele nur in
Einvernehmen mit seinen Verbündeten aussprechen könne
so wird das jeder anerkennen, der nicht die völlig leer,
Hoffnung auf einen möglichen Sonderfrieden hegt: abe:
man sollte doch meinen, daß auch die Entente nach 21
Monaten Krieg Zeit und Gelegenheit genug gesunder
hätte, um sich über die Grundbedingungen des Frie
dens einig zu werden. Sollte das noch nicht der Fat
sein, so wäre es allerdings allerhöchste Zeit, daß sick
der Vierverband über die Frage endlich einmal zu ver¬
ständigen suchte, denn auch für sie ist der Krieg keim
Idylle , sondern eine so furchtbare Heimsuchung, das
deren Abkürzung auch nur um einen Monat, ja ein,
Woche alle Völker der Entente von einer Bergeslast b«
freite. Dadurch, daß die Entente ihre Friedensbedin
gungen klar formte, ergäbe sich erst, ob sich nicht zwi
schen den Kriegführenden eine Mittellinie der Verstau
digung finden ließe.

Die „Köln . Volkszt  g.": Wir müssen gestehe«
daß wir England weder die Fähigkeit noch die Mach:
zur Uebernahme einer Art Weltschiedsrichtertums Zu¬
trauen können. Es bleibt dabei, daß man in Deutsch¬
land seit Algeciras eine wohlbegründete Abneigung ge¬
gen Beratungen hat, auf denen unsere Lebensersorder«
nisse der Entscheidrmg einer uns ungünstigen Verbin-
düng überantwortet würden. Der Friede kann sich nur
auf der allgemeinen Anerkennung der durch den Krieg
geschaffenen Tatsachen aufbauen. Grey erklärt, dazu
nicht bereit zu sein und sagt, die Zeit für Friedensver¬
handlungen sei noch nicht gekommen. Immerhin ist auch
schon ein Fortschritt in der Tonart der Reden jenseits
des Kanals vorhanden. Die weitere Fortsetzung der
Krieges wird besser als alle auch von Grey mit Recht
nicht sehr hoch geschätzten Reden das Uebrige tun, um
die Bahn zum endgültigen Frieden frei zu machen.

Die „Köln.  Z t g." antwortet auf die Aeußerun¬
gen Greys zu den Auslassungen des Reichskanzlers: Wir
stimmen Greh zu, daß es zwecklos ist, wieder und wie-
der aneinander vsrbeizureden und bedauern das eng¬
lische und französische Volk, weil die Verheißungen ihrer
leitenden Männer nicht ei« einzigesmal in Erfüllung
gingen. Wir glauben gerne, daß es England jetzt recht
unangenehm ist, wenn Deutschland Forderungen stellt.
Die Möglichkeit, daß Deutschland nicht zu vernichten ist.
hätte Grey früher bedenken sollen.
Die Reden des Reichskanzlers nnd Greys.

Ein Londoner Gewährsmann der„Voffischen Zeitung"
berichlel. daß die Reden des deutschen Reichskanzlers
und Greys in ganz England mit gespanntester Auf¬
merksamkeit verfolgt werden, und daß gewisse Kreise
Frankreichs England gegenüber keinen Zweifel über
ihre Gesinnung aufkommen lassen. 3n London ein-
aetrossene Berichte sagten, daß Frankreich über seinen
Frieden selbst bestimme und nichl England. Frankreich
werde mit Deutschland erst verhandeln können, wenn von
deutscher Seile eine solche Bitte an Frankreich gerichtet
werde.



Der türkische Besuch.
WB . Der Präsident des Reichstages , Dr . Kamps,

hatte die anwesenden türkischen Abgeordneten zu einem
Festmahle  im Hotel Adlon geladen. lieber hundert
Gäste leisteten der Ausforderung des Präsidenten Folge.
Rechts von Dr . Kämpf saß der türkische Botschafter,
links der Reichskanzler; außerdem waren u. a . die preu¬
ßischen Staatsminister , die Staatssekretäre der verschie¬
denen Reichsämter . Mitglieder der türkischen Botschaft
und zahlreiche Mitglieder des Bundesrats , sowie aller
Parteien des Reichstages erschienen. Vizepräsident Dr.
P a a s che hieß die türkischen Gäste in einer Ansprache
willkommen, in der er u. a . sagte: Das stolze Wort
von einem „Mitteleuropa " von der Nordsee bis zum
Persischen Golf bedeutet nicht ein wirtschaftliches und
geistiges Herrschenwollen der einen über die anderen,
sondern es hat nur deshalb begeisterte Zustimmung in
allen Volkskreisen in Deutschland und Oesterreich- Un¬
garn gefunden, weil wir fühlen, daß wir nur in treuer
Zusammenarbeit die großen Ziele unserer Kulturentwick¬
lung unter Sicherung unserer Länder gegen habgierige
Feinde erreichen können. Von der freien deutschen Nord-
see soll der Weg über Oesterreich-Ungarns Ebenen und
Gebirge, über Bulgariens Fluren hineinführen durch di«
rerchen Gebiete des Osmanischen Reiches zum fernen
Onent , um wahre Freiheit und echte Kultur erblühen zn
lassen, ohne dqß neidische Gegner uns die Möglichkei-
ren c«ner gezunven Enrwrcrerung yrnvern rönnen . Di«
Rede klang in ein begeistert aufgenommenes Hoch aus
den Sultan aus . — Mit lebhaft wiederholten Zurufen
wurde die Ansprache des Vizepräsidenten des Reichs-
tages ausgenommen . — Der Abgeordnete von Konstan-
ttnopel , Salah Eddin Bey D j i m d j e z erwiderte mit
herzlichen Worten aus die Ansprache und ließ seine
Rede in ein dreifaches Hoch auf Deutschland und seinen
Kaiser ausklingen.

Lokales und Provinzielles
Schierstein . 27. Mai 1916.

Mitteilung des'Rheingauer Weinbau-Vereins.
An die Herren Weingutsbesitzer u. Winzer!

Die Rebenschildlausj?ulvinsri3 vitis) lritt zur Zeit

Batocki im Hauptausfchutz.

außergewöhnlich zahlreich in den Weinbergen und an den
Wandspalteren auf. Man erkennt die Schildläuse, welche
an dem allen Kolz und an den Bogreben sitzen, sehr
deutlich an dem braunen Schild und der weißen,
flaumigen Wolle, womit sie die junge Brut schützen. Die
Schildläuse ernähren sich von den besten Säften der
Reben und können dieselben ganz empfindlich schwächen,
so daß das Kolz kurz und schwach bleibt Es ist daher
dringend auzuraten, den Schädling, wo er sich in großer
Menge zeigt, zu vernichten, was durch Abretben mit der
Land in einfacher aber wirksamer Weise erfolgen kann.
Die Bekämpfung muß sobald als möglich geschehen, bevor
die jungen Schildläuse das Muttertier verlassen haben.
Die Arbeit kann sehr zweckmäßig mit dem Auspflücken
verbunden werden.

Schilling,
Obst- und Weinbauinspektor der Landwirtschaftskammer.

Aus aller Welt.
Ein Totschlag ? Der Schiffsmann Simo« *

p e l, 49 Jahre alt , aus Neuendorf (Koblenü J iü
ctner schweren Schädelverletzung tot aus seine«, ", feium CID/»*v* < 1. 1 . *11auf dem Main aufgefunden worden . Unters,

einaeleii-^von der Frankfurter Kriminalpolizei eingeleitet
Ein Schwindler verhaftet . In D r e s -

des Kölner Bankiers Blum  gelungen . Bluin
erregenden Umständen die E

■t«j
r,\

geraten. Er fälschte schließlich für eine halbe"» ft1

iwei Jahren aus Köln flüchtig, und wurde ,'t *
lerfolgt . Er hatte trotz seines jugendlichen
22 Jahren selbständig ein Bankgeschäft ge
aber durch gewagte Spekulationen in Sc
geraten. Er fälschte schließlich für eine hc
Mark deutschê Steinzeugaktien und flüchtete, nacht.
vurch diesen Schwindel etwa 100 000 M . erlanat l.

Amnestie in Sachsen . Der König v o n »1
! e n erließ anläßlich seines Geburtstages eine A«,
>tt c. Dadurch werden alle verurteilten KrieaztÄ
mer, sowie deren Ehefrauen und Witwen begnad^
ietn das Urteil in Verweis , Geldstrafe, Haft.
ha" oder Gefängnis bis zu einem Jahre bestebt

Nochmals : Teure Gänse . In Stargard j« ,
ittern bot ein Bauer zwei Gänse zu je 18 PsMPreise von — ^ * » i i. . - . ..

** Die drei jungen Missetäter  von hier,
die im vorigen Monat mit erstaunlichem Raffinement
den Diebstahl im Laden des Uhrmachers Kerrn Karl
Skeinheimer ausgeführt haben, standen gestern vor der
Strafkammer. Sie wurden bedingungsweise zu mehreren
Wochen Gefängnis verurleilt. Bei guter Führung kann
ihnen die Strafe erlassen werden. In Anbetracht der
Schwere des Vergehens ist das Urteil als sehr milde zu
betrachten.

. drei  Mark das Pfund an , ist
Mark. Der Bauer hatte Mühe , den derben FäuZ
aufgeregten Menge zu entkommen. Er hat sich-l
Lust verloren , mit seinen teuren Gänsen nochmals
den Markt zu kommen. ~ ®

<» 3n der Sitzung des Hauptausschusses des
Reichstages erklärte der Leiter des Kriegsernährungs¬
amtes von Batocki,  man dürfe nicht eine plötzlich«
Aenderung oder Besserung aller Verhältnisse erwarten,
innerhalb von fünf Tagen einen Plan über ein fc
großes Gebiet wie die Volksernährung vorzulegen , wäre
wohl niemandem und auch ihm nicht möglich. Von be¬
sonderer Wichtigkeit sei die Zusammenarbeit des neuen
Amtes mit den Behörden der Bundesstaaten,  der
Heeresverwaltung und der Zivilverwaltung . Große
Schwierigkeiten  biete das Verhältnis zu den
einzelnen Bundesstaaten . Aus Württemberg  habe
er bereits drohene Zuschriften  erhalten , die
sich dagegen verwahrten , daß Württemberg durch Preu-

aus gesogen werde. Ohne die willige Mitarbeit der
bundesstaatlichen Behörden und Einrichtungen und der
ganzen Bevölkerung könne seine Tätigkeit nicht auf Er-

rechnen. Eme der zu lösenden Ausgaben sei die
« » Hilfe der Gemeinden in großen Wohngebieten E i u-£i n AU■Massenspeisung  zu schaf-
sen, dies habe sich m Belgten sehr bewährt . Weiter
müsse man sehen, woher weitere Rücklagen herangeholt
werden konnten, um sie den Bedarfsgebieten zuzufüh-
cen. Ferner sei eine Herstellungsbeschränkung und Ver-
emfachung des Verordnungswesens nötig . Das Ver¬
hältnis zum Erzeuger müßte gut sein, und allzu scharf
vurse man da nicht zufassen, um nicht mutlos zu machen
»nd die Arbeltsfreudigkeil zu unterbinden . Ein großer
Leil der beklagten Uebelstände sei auf die letztjährige
srnte zuruckzusühren. Werde die kommende Ernte gut.
® konnten manche Wünsche berücksichtigt werden.

**  Auf den heule Abend im Saale des » Deulschen
Kaisers"statlfindenden Vorlrag„Ernährung uud Teuerung"
möchten wir Hiermil nochmals besonders Hinweisen. Das
Publikum wird ersucht, frühzeitig zu erscheinen, da der
Vortrag zur festgesetzten Zeit pünktlich beginnen wird,
und ein zahlreicher Besuch zu erwarten ist.

IWer Brotgetreide verfüttert, ver-
I sündigt sich am Vaterlandes

* Brotzula ge sür die arbeitende Be-
völkerung.  Der Fleischverbrauch, für den sich zwar
bereits eine Besserung anzubahnen scheint, bedarf zunächst
noch der Einschränkung, um für den Kerbst und Winter
genügend schlachtreifes und Milchvieh zu besitzen. Die
Ernährungsschwierigkeiten sind dadurch vermehrt. Um
so weit als möglich zu helfen, hat sich das Direktorium
der Reichsgetretdestellemit Zustimmung des Kuratoriums
entschlossen, den Bundesstaaten eine größere Menge
Mehl außerhalb des Derteilungsplanes zur Verfügung
zu stellen, um für die kommenden Wochen den unter
den jetzigen Verhältnissen besonders auf Brotnahrung
angewiesenen Bevölkerungskreisen eine außerordentliche
Brotzulage gewähren zu können. In ähnlicher Weise
sotten vom Beginn der Keuernte ab die landwirtschaft¬
lichen Arbeiter bedacht werden. Die Verteilung auf die
einzelnen Kommunaloerbände erfolgt in Preußen durch
die Regierungspräsidenten.

— Die Lage auf dem Papiermarkt wird täglich
schlimmer. Während Zeitungspapier bei weiter steigenden
Preisen noch in geringem Umfang und nur durch die
Kriegsverleilungsstelle zu erlangen ist, können die besseren,
festeren Papiere überhaubt nicht mehr angefertigt werden.
Was aus den vorhandenen Lägern noch zu haben ist.
ob es etwas dicker oder dünner, weißer, gelber oder
grauer ist. als man sonst seine Ansprüche zu stellen
gewohnt war, ist ganz gleich— man muß damit zufrieden
sein oder bekommt gar nichts.

Vermischtes.
w ü lc "ieten ! Ende vorigen Jahres tagt«

Cleveland, Ohio, die Jahresversammlung der Jjm
Language Association of Amerika." H. Barnstorisi
darüber im eben erschienenen„Beiblatt zur Analia' z
kurzen Bericht, aus dem ein Witzwort des Protz
Cuttrg Chicago, herausgehoben zu werden veiii
„eines Mannes vom Aussehen eines Anglo-Amerid
aber doch ein begeisterter Deutschenfreund." Im Ln
sc erzählte dieser, lebte früher ein vorzüglicher d
Achter, er köpfte so geschickt, daß der KopfamRd
blieb und die Leute glaubten , sie lebten noch, i
sagte er: Bitte niesen! In diesem Augenblick stell
Kopf ab. Das , fugte er hinzu ist die Kriegslage.
Deutschland ist der Scharfrichter, und die Feinde
lcho-n geköpft. Nur das Volk weiß es noch nichtv
wird dte Zeit kommen, wo Deutschland sagen 4
Bitte , niesen! 1

Das glückliche Belgrad . Die „Belgrader NM
len vom 18. Mai enthalten folgendes Inserat : i
dem Publikum bekannt, daß ich in meinem Kol«
und Delikatessengeschäft, Fürst -Michaelstraße 37,1
3« ! frisches Gruber -Gebäck, wie : Kornbrot , KaW
mein, Salzstaugerln rc. zu Originalpreisen vorräit-
ben werde. Jenny Tajtazak ."

Ten Mann als Bruder begraben . Eine
same Geschichte wird aus Böhmen berichtet. In Zi,
vergiftete sich dieser Tage die Arbeiterfrau 1
Klauda , geb. Cermak. Sie war mit einem Arbeit«!
heiratet , der gleich nach Kriegsausbruch eingezogen»
den ist. Rach einiger Zeit kehrte er heimlich zurück,
seine Frau versteckte ihn in ihrer Wohnung . Nach ei
^ayr wurde er krank und starb. Die Frau ließ
als ihren Bruder begraben , indem sie erklärte, u
wäre während eines Besuchs bei ihr gestorben, s
Tote wurde irrtümlicherweise in ein Familiengrab
egt, sollte aber auf Verlangen der Eigentümer

Grabes daraus wieder entfernt werden . Als nu«
bev Bnider der Frau zur Musterung i

"klarte ihn der Beamte sür „tot ". Man ging derZ
nach, und die ganze Geschichte wurde rasch aufgÄ
Vor ihrer Verhaftung beging die Frau , die erst
vahre alt war . Selbstmord.

In treuer Hut.
Roman von C. Borges,

14. Fortsetzung.
Das ĝarstige kleine Geschöpf," wie Herr von War¬

neck im Zorn sein Mündel oft nannte, schien zu allem fä¬
hig zu sein. Daher lenkte Thilo seine Schritte jetzt dem
nahen Wirts hause zu, um von dem Wirt, der stets vor
seiner Tür stand, und Jeden sah, der an seinem Hause
vorüberging, Auskunft über das Kind zu erhalten.

„Mir entgeht nichts, ich sehe jeden Menschen, der vor-
übergeht," prahlte der Wirt, „und heute waren nur er¬
wachsene fremde Personen im Städtchen. Ihr Kind war
nlichit hier, ich müßte es ja gesehen haben."

Es war bereits ganz dunkel geworden und Herr von
Warneck wurde mit jeder Viertelstunde unruhiger . Er
wagte wicht, ohne das Kind heimzukommen und Carola
vor Auaen zu treten.

„Ich will nach dem Walde zurückkehren," dachte er bei
sich selbst, „dort ist dte kleine Kirche, die Asta so lieb
hat, vielleicht kann der Kirchendiener mir Auskunft
geben."

Jfm vollen Galopp raste er zurück. Kaum hatte er
fein Ziel errotchh, als er dem Kutscher, der einer Sta¬
tue gleich, mit verschränkten Armen hinter seinem Herrn
saß, zurief: „Warten Sie hier Jakob , ich will ausste».
gen und zu Fuß dte Gegend abstretfen."

In geringer Entfernung lag das Häuschen des Kir-
chendieners. So schnell thn seine Beine nur tragen konn¬
ten, eilte er hin und klopfte laut an die Haustür.

„Ja, " erwiederte auf die ängstliche Frage des jungen
Herrn der Küster, „das Kind war hier, das ist ganz sicher,
— ich kenne ja dte Kleine so gut, als ob sie mein ei¬
genes Kind wäre. Vor einigen Stunden war sie bei mir
und bat mich, mit ihr in die Kirche zu kommen, denn
sie fürchtete sich allein. Ich war im Garten beschäftigt
und sagte ihr, sie möge nm Mein gehen, dte Türen sei-
tn  offen . Bor zwei Stunden schloß ich die Kirche zu,

ave» an oas rnno yaoe «y ntcyt mehr geoacht."
„Hm machte Thilo besorgt, „geben Sie mir schnell die

Schlüffe! ich will noch einmal Nachsehen."
Was wollte er tun , wenn Asta nicht tn der Kirche

war, dann war fast keine Hoffnung mehr, eine Spur in
der Dunkelheit zu finden. In nervöser Hast schloß ev
die Tür « auf und laut knarrend flog sie aus. Bei dem
Geräusch hörte er leise Schritte sich nähern.

„Asta — Du bist es? Was in aller Welt kam Dir in
den Sinn , Dich hier einschließen zu lasten?"

Seine Stimme klang so streng und zornig, aber trotz¬
dem stieß Asta einen lauten Freudenschrei aus und schlang
laut weinend ihre Aevmchcn um den Hals ihres Retters.

„Ich wußt« wohl, daß Sie kommen würden," sagte
ffe schluchzend« „Sie wollten mich doch nicht die ganze
Nacht hier in der Dunkelheit allein laffen, nicht wahr?
und erschoudemd barg sie ihr tränenüberströmtes Antlitz
tn seinen Händen.

„Warum bist Du denn hiev?" sein Ton war noch
streng,i aber er streichelte doch ihre Wangen und drückte
sie fester an sich.

Asta'S Tränen rannen von neuem. „Ich wollte Fräu¬
lein Baruellt erschrecken." gestand sie bebend, „daher wollte
ich auch nicht antworten, als Sie mich riesen. Dann
wurde ich müde, und muß wohl eingeschlafen sein; als
ich erwachte, war es ganz dunkel und Niemand war bet
mir. Ich rief so laut ich konnte, aber Niemand antwor¬
tete und die Türen waren verschlossen."

„Na, Du hast Dein Ziel erreicht, denn das Fräulein
ist sehr erschrocken und besorgt, dazu habe ich länger als
zwei Stunden nach Dir gesucht. Wir waren um Deinet¬
willen tn großer Angst und Du Verdienst eine streng«
Strafe ."

Asta befreite sich von der Hand ihres Beschützers und
einen Schritt zuvüÄretend sagte st« leise: „Ich wollte
Ihnen gewiß leine Sorge machen, obgleich Sie gesagt
haben, ich set ein garstiges Geschöpf, ich habe es ganz
deutlich gehör»."

Zur Tagesgeschichte.rc-PL  F,Cg Kanzlers Reise nach München, i
Reichskanzler  beabsichtigt in den nächsten 'A

"JH3orte tmNhilo erschrak." Wenn das Kwd diese Worte «>
hatte, so wußte es auch mehr und würde bet Gelegen
seine Liebe zu der Gouvernante verraten. Und dochN
ihm Mt viel daran , daß sein Geheimnis gewahrt würi!
besonders seiner Mutter gegerüber, die bereits Mißtra^
geschöpft hatte.

„Nun, Du bist auch ein unartiges kleines Ding, A
Verdienst nicht, daß wir so viele Mühe mit Dir hab^
fuhr er deshalb erzürnt fort, „aber hüte Dich, wenn
lein Barnellt wegen meiner Unannehmlichkeitenhat,
Du uns diesen Streich gespielt hast, so werde ich*j
das nie wieder vergeffen. Doch jetzt komm, wir tnü^
so schnell wie möglich nach dem Erlenhos."

Asta trochrete dte Tränen , aber sie sagte kein
und folgte ihrem Vormund, der schnell seinem Wagen
schritt. Sie wußte wohl, daß sie unrecht getan und
Herr von Warneck ihr zürnte, trotzdem er sie sorgs>
in den Wagen hob, ste in eine warme Decke hüllte,
besorgt fragte, ob ste hungrig set. Aber alles dies
nicht aus Liebe, nur aus Pflicht, wie eü Asta benM
genug fühlte. J

Hätte nur Thilo tn diesem Ai-genblick« der
ein liebevolles Wort gegönnt, so würde ste auf
um Verzeihung gebeten und versprochen haben,
wieder zu betrüben. Aber jetzt zogen bittere
durch ihr kleines Herz und sie freute sich, dem Fkä
Men Stneich gespielit und ihren Vormund erzürnt
haben. Carola Barnelli batte gelacht, als sie — SW- ij
ein „garstiges Geschöpf" genannt wurde, und das
viel gewesen für das weiche Gemüt das Kindes.

„Von jetzt an will ich auch ein garsttgos
sein, man soll mich nicht umsonst so nennen," dachte
kleine einsame Mädchen, als der Wagen mit Wi 1
dem Grlenhose zusfuhr.

Jedoch, als ste zu Hause angelangt, tn das ist
verstörte Antlitz der Erzieherin schaute,, war ihr &
Hêrz tief bewegt; mit ausgebretteten Annen eilte ft
ihr Fräulein zu und bat flehentlich um Verzeihung-
mtflanst wurd« st« zurückaestoßrn. Fortsetzung ft1'
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München  zu reisen, um Die Besuche des I,ähe-
Ministerpräsidenten Grafen von Hertling in Ber-

'U erwidern. Der Kanzler wird während seines Au-
--tbaltes in München auch Gelegenheit haben, vom
MS Ludwig empfangen zu werden.
| g Das bayerische Gemeindebearntcngesetz. Der
«-meindebeamtengesetz-Ausschuß der bayerischen Abgeord-
5.enkammer hat die zweite Lesung des von der Reichs-
»Iiskammer neu vorgelegten Gesetzentwurfes
' Regelung der Verhältnisse der Gemeindean-
estellten  in Bayern beendet. Die dazu gefaßten

«Müsse tragen einer Anzahl noch unberücksichtigt ge-
Mhener Wünsche der Gemeindebeamten Rechnung. Die
Äderung der Unwiderruslichkeitder Anstellung blieb
Mdings unberücksichtigt, um das Gesetz in der Reichs-
iMmmer nicht zu gefährden. Der Teil des Gesetzes

„ut nach den neuen Beschlüssen das Wort Gemeinde-
mmte, während die Fassung der Reichsratskammer
lllt von Gemeindebedienstetensprach.
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Der neue Steuerstrautz.
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rh • Alle Reichsbürger werden von der Erhöhung der

und Telegraphengebühren betroffen. Deshalb ist
,un|l j notwendig, zu wissen, daß auf Postkarten und Briese

# Ortsverkehr Kriegszuschlagmarken über 2lA Pfg .,
r* " (f Briefe im Fernverkehr über 5 Pfg . ausgeklebt wer-

Mffen. In den ersten beiden Monaten nach dem
chasttreten des Gesetzes wird bei unvollständig fran¬
sen Briefen nur das Nachkleben einer Zuschlagsmarke,
M Strafporto in Höhe von 10 Pfg . erhoben. Da
m Zuschlagmarken zu 2%  Pfg . nicht kaufen kann,
l£iben immer nur zwei Marken zu 2XA Psg . abgegeben,

tarnta-Psundpakete kosten in den ersten Zonen 5 Pfg ., für
er M eitere Entfernungen 10 Pfg . mehr; schwerere Pakete
nstorff ibm 10 und 20 Psg . Kriegszuschlag. In Telegram-
nalia", «i beansprucht jedes Wort 2 Pfg . Zuschlag. Die Tele-

Proji! ionfoftcn sollen 10 Prozent in allen Paufch-, Grund-
vt» « Nebenanschlußgebühren steigen, bei Zählerapparaten

cherilU« 10 Prozent für jedes Gespräch. Alle Druck-
Jm ^ ichen s e n d u n g e n und ,P r e ß t r l e g r a m m e"
her a - Zeitungen bleiben zuschlagfrei.  Alle
amR« «lephonverträge können in den ersten beiden Monaten
ch. ich Inkrafttreten des Gesetzes mit einmonatiger Frist
ick' siel Kndigt werden.
gsla« Auch der Frachturkundenstempel trifft zahllose Pri-
-eindei Personen. Er beträgt bei Fracht- und Expreßstückgut
nichtI IM -' bei Eilgut 20 Pfg ., Frachtgut im ganzen

Umladungen erhält bet höheren Frachtkosten als 25
‘ einen Zuschlag von 2 M ., Milchbeförderungbloibt
-ugfrei.
Die Erhöhung der Tabakabgaben berücksichtigt Neb«-
die„Pfeife des kleinen Mannes". Rauchtabak, auch

schnitt, im Werte bis zu 8 M. das Kilo, bleibt
Damit sind auch die Wünsche der heimischen Ta¬

wern erfüllt. Teuere Tabake, Zigarren aus ihnen
Zigaretten müssen dagegen erheblich bluten. Der
izoll der ausländischen Tabake ist von 47 auf 65
»ent erhöht, soll aber erst zur Erhebung kommen,
' nach dem Frieden wieder normale Zustände am

-markte eingetreten sind. Der Zigarettenindustrie
Zugeständnis gemacht worden, daß die Betriebe,
letzten Jahre 15 Prozent und mehr ihrer vor¬

igen Erzeugung aufweisen, eine erheblich stärkere
>!>ung (bis zum vierfachen) erfahren; man will da-
vechüten, daß den großen Trustsabriken die Steuer¬
ung, wie seither immer, leichter als den kleinen

An die Stelle des Quittungsstempels tritt der Wa¬
tsatzstempel. Er trifft alle Gewerbebetriebe, auch
ligen der Land- und Forstwirtschaft, der Viehzucht,
Fischerei und des Gartenbaues, sowie die Berg-
' und den Hausierbetrieb. Sie haben der Steuer¬
nde am Schluffe jeden Kalenderjahres binnen 30
" eine Aufstellung über den Gesamtbetrag der Zah-

einzureichen, die sie für von ihnen gelieferte Wa-
erhalten haben. Gleichzeitig mit dieser Eingabe Ha¬
ge eme Abgabe von 10 Pfg . für je volle 100 M.
">ener Zahlung einzusenden. Erreichen diese Zah> !
m nicht die Gesamtjahreshöhe von 3000 M., fo
7 ne deklarcnions- und abgabenfrei. Fehlen Bücher
lonsüge genaue Unterlagen für die empfangenen
""Sen, so wird Selbsteinschätzungverlangt und der

"nvehörde eine nachdrückliche Prüfung und event.
J e Einschätzung Vorbehalten.

Kriegssteuergesetz wird streng geschieden zwi-
°«r Besteuerungvon Kriegsgewinnen und der Be-
Mg nicht vermehrter Vermögen. Die Kriegsge¬

werben nur erfaßt bei Vermögen über 10 000
ve> denen der Zuwachs 3000 M . übersteigt. Die

/sung dieses Zuwachses geht von 5 Prozent bei
"Ncg-gewinnen bis zu 10 000 M. in Staffelungen

°rs zu 50 Proz . bei Kriegsgewinnen von einer
» und mehr. (Derselbe Zuwachs wird durch das
°."brgesetz von 1913 noch einmal mit 1 bis 2XA

besteuert!) Anders liegt es bei den nichtgewach-
«ermogen. Sie haben, sofern sie 20 000 M. über-

erne Steuer von 1 Prozent aufzubringen für
M Teil der 90 Prozent des vor dem Krieg«

. Wertes übersteigt. Wer also sein Vermö-
, " 43  ovo M. auf 45 000 M. gebracht hat. fällt

nicht unter die Kriegsgewinnsteuer, hat aber
A^enz zwischen 90 Prozent des Steuervermögens

und dem wirklichen Wert (45 000 M .) alsc
Lnk, J”1.* 63  * u versteuern.

m,th'eI  über Einzelheiten der neuen Gesetze. Ihr
«trag wird die ursprünglich von der Reichs-

i,̂ erforderten 480 Millionen Mark erheblich
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Allerlei Nachrichten.
JnvalidenauStausch.

«t,Tk ^ B l i s s i n g e n wird berichtet: Der L a-
i u g mit verwundeten englischen  Kriegs-

. , " ist hier angekommen. Das Hospitalfchiff„St.
mit 109 verwundeten deutschen  Kriegs-

w?? hier an. In Vertretung des kaiserl. deut-
'̂ voten Hrn. von Kühlmann begrüßte Militär-

' Oberstleutnant Renner  die deutschen Ver-
Si » wurden von der Vlisstnger Transport-
niederländischenRoten Kreuzes nach dem

'Morn Zug, gebracht, der nach Eschen abfuhr.

Die Ernährungsfrage im Reichstag.
Berlin , 26. Mai. (WTB- Nichtamtlich.) 3n der

heutigen Sitzung des Kauptausschusies des Reichstages
wurde die Erörterung der Ernährungsfragen fortgesetzt.
Es wurden Köchftpreife auch für Seefische gefordert.
Staatssekretär Dr. Kelfer  ich erklärte, er habe bei dem
Aufbau des Arbeitsfysftems der Zenlraleinkaufsgefellschaft
als Reichsschatzsekretär mitgewirkt. Das System scheine
ihm richtig zu sein Beim Getreideeinkauf in Rumänien
hätte anfangs der Kandel völlig freie Kand gehabt, sich
aber trotz hoher Aufwendungen und Spesen um die
Versorgung Deutschlands nur unzureichend betätigen
können. Die Zentraleinkaufsgesellschaft habe zweifellos eine
wesentliche Besserung herbeigeführt. Die Dalutafrage habe
bei der Versorgung mit Lebensmitteln niemals eine Rolle
gespielt und die Einfuhr von Lebensmitteln niemals
behindert.
Die Militärkritik des Pariser „Temps ".

Paris.  26 . Mai. (WTB Nichtamtlich.) „Temps«
widmet seine heutige Militärkritik ganz den feindlichen
Erfolgen bei Verdun und tn Tirol und findet auf die
Frage, wie sie möglich gewesen seien, nur die Antwort:
Die Truppenoerschiebungen sind es. welche die Stärke
unserer Gegner ausmachen. llnser Mißerfolg bet Verdun,
sagt das Blatt, ist sehr bedauerlich. Man braucht ihm
indessen nicht mehr Folgen betzumessen, als er nach sich
zieht und am Endansgange zu zweifeln. Bei allen An-
griffen erleide! der Gegner schwere Verluste, die er nicht
unbegrenzt gulmachen kann. Unsere Kaltung kommt
uns auch sehr leuer, und man darf fragen, ob nicht eine
andere Kampfart uns weniger teuer zu stehen kommenwürde.

Gilbert wieder ausgebrochen.
WB . Aus Bern  wird berichtet: Der f r a n z ö-

fische Flieger Gilbert  ist wieder a u s g « -
b-r o che n. Er hat seine Flucht vermutlich durch den
Luftschacht des Aborts bewerkstelligt. Man ist dem
Entflohenen auf der Spur.

Tie internierte Besatzung von „U. 17 ."
WB . Reuter meldet aus L o n d o n: 48 r e y ant¬

wortete aus eine Anfrage im Unterhaus schriftlich: Die
Frage der Verpflichtung zur Internierung der Besatzung
des Unterseebootes „U. 17" ist mit der niederländischen
Regierung ausführlich erörtert worden, die bei der
Ueberzeugung bleibt, daß sie verpflichtet sei. die Besatz¬
ung zu internieren. Unter diesen Untständen hält es die
britische Regierung nicht für angebracht, diese Ansicht
zu ändern.

Eine Botschaft des englischen Königs an sein Volk.
DP . Reuter meldet aus London : Der König

hat folgende Botschaft an sein Volk gesandt: „Um un¬
ser Land in den Stand zu setzen, seine militärischen
Hilfsguellen in diesem gratzen Kampfe für die Sache der
Zivilisation in zweckmäßiger Weise auszunutzen» habe
ich es auf Rat meiner Minister für nötig erachtet, jeden
dienstfähigen Mann zwischen 18 und 41 Jahren zu den
Waffen zu rufen. Ich benutze diese Gelegenheit, mei¬
nem Volk meinen Dank und meine Anerkennung für
seine glänzende Vaterlandsliebe und Aufopferung zu
bezeugen, mit der es allein durch freiwillige Rekruten¬
anwerbung seit Beginn des Krieges nicht weniger als
5 041 000 Mann gestellt hat. Es ist dieses eine Lei¬
stung. die jede andere, von irgend einem anderen Volke
hervorgebrachte bei weitem übertrifft, und stets eine
Quelle des Stolzes für die kommenden Geschlechter sein
wird. Ich rertraue darauf, daß der vortreffliche Geist,
der meiu Volk bis jetzt bei den Prüfungen des schreck¬
lichen Krieges beseelt hat, auch dazu leiten wird, diese
neuen Opfer zu tragen, die jetzt von ihm verlangt wer¬
den, und daß Gottes Hstsc uns und unsere Verbündeten
zu dem Ziele führen wird, das die Befreiung Europas
bewirken soll."

Dienstpflicht in Neuseeland.
WB . Wie ein Amsterdamer Blakt berichtet, erfahren

di« „Times " aus Wellington,  daß die Regierung
von Neuseeland  eine Dienstpflichtvor-
l«  0 « eingebracht hat, durch die die Regierung ermäch¬
tigt wird, durch distriktweise oder allgemeine Aus¬
losung die nötige Zahl von Rekruten aufzubringen. Die
Unverheirateten und Witwer ohne Kinder sollen zuerst
aufgerufen werden.

I terie wirkungslos erwidert. Anschließend an die Be-
| schießung versenkte das Unterseeboot den italienischen

Dampfer „Washington ".
Flottenkommando.

»ie amtlichen Tagesberichte.
Freitag, den 26. Mai.

Her Bericht des deutsche« Hauptquartiers.
WB . Großes Hauptquartier, 26. Mai.

Westlicher SriegSscha«pl«»tz.
Links der Maas  wurde ein von Turkos aus-

geführter Handgranatenangriff westlich der Höhe 304
abgeschlagen.

Auf dem ö stl i che n M a a s u f e r setzten wir
die Angriffe erfolgreich fort. Unsere Stellungen west-
.T*  Stelnbruches wurden erweitert , die Thianmont-
schlucht überschritten und der Gegner südlich des Forts
-̂ ouaumont weiter zurückgeworfen. Bei diesen Kämp-
fen wurden weitere 600 G e f a n g e n e gemacht, 12
Maschinengewehreerbeutet.

In der Gegend von L o i v r t, nordwestlich von
JietmS, machten die Franzosen einen ergebnislosen Gas-angriff.

Das im Tagesbericht vom 21. Mai erwähnte, südlich
von C h a t e a u S a l i n s abgeschossene feindlich«
Flugzeug  ist das fünfte von Leutnant W i n t -
ges im Luftkampf außer Gefecht gesetzte.

Russischer und Balkan -Kriegsschauplatz.
Keine wesentlichen Ereignisse.

Oberste Heereslettung.

Per Ssterr.-uttgarische« eueralstubsbericht.
WB. Wien,  26 . Mai . (Amtlich.)

Siegreicher Vormarsch gegen
Arsiero - Asiago. — 2500 G e s a n-
gene , vier Geschütze erbeutet.

»usflscher und südöstlicher Kriegsschauplatz.
Unverändert.

Italienischer Kriegsschauplatz.
^ -xjttt <2 ugana - Abschnitt  eroberten unser«
Truppen den C i v a r o n (südöstlich Burgen) und er-
klommen die Elferspitze (Cima-Undice) .

^zm Raume nördlich von A s i a g o erkämpften
Teile des Grazer Korps einen neuen großen Erfolg.
Der ganze Höhenrücken von C a m p o V e t b e bis
Meata  ist in unserem Besitz. Der Feind erlitt aus
seiner Flucht in unserem wirkungsvollsten Geschützfeuer
große blutige Verluste und ließ über 2500 G e s a n -
gene,  darunter 1 Oberst und mehrere Stabsoffiziere.
4 Geschütze. 4 Maschinengewehre, 300 Fahrräder und
viel sonstiges Kriegsmaterial in unseren Händen.

Nördlich A r s i e r o wurden die Italiener zuerst
aus ihren Stellungen westlich B a c a r o l a vertrieben,
sodann säuberten unsere Truppen in, siebenstündigem
Kampf die Stellungen nördlich des- M o n t e C i -
mone  und besetzten den Gipfel dieses Berges.

Im oberen Postnatal ist B e t t a l e genommen.
Unsere Landslieger  bewarfen die Bahn-

Höfe von P e r i. S chi o. Thiene , Vicenza. >:n-
sere Marineflieger  die Luftzeughallen ilnd den
Binnenhafen von G r a d o mit Bomben . — Nachts
warf ein feindliches Luftschiff  zahlreiche
Bomben auf  T r i e st ab, die jedoch niemand ver¬
letzten und auch keinen Schaden anrichteten.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs:
_ von H ö s e r.

Der heutige TagerberiÄ.
Großes Kauplquartier, 27. Mai 1916.

(W. B. Amtlich.)
Tie Russen in Persien.

WB . Aus Konstantinopel meldet die „Agentur Milli ".
Die Unternehmungen der Russen in P e r s i e n, die
darin bestehen, daß russische Truppen in türkisches Ge¬
biet kommen, haben keinerlei militärische Bedeutung. Die
Besetzung von K a s r S chi r i n und Rawendus
gehört zu nutzlosen Streifzügen. Die Russen bezwecken
mit derartigen Unternehmungen nur die Aneignung
Persiens  durchzuführen und die Schlappe zu ver¬
decken, die sie im Kaukasus durch unseren kräftigen Wi-
verstand erlitten haben.

UeberfahreneS Tauchboot.
WB . Aus Berlin  wird berichtet: Der schwedi¬

sche Dampfer „Angermanland"  hatte am 23. Mai
in der Nähe von Sartkluppe ein plötzlich vor seinem
Bug auftauchendes Unterseeboot überfahren, das nicht
wieder auftauchte und nach Ansicht der Besatzung des
Dampfers gesunken ist. Von schwedischer Seite wird es
als ausgeschlossenbezeichnet, daß es sich dabei um ein
schwedisches Unterseeboot gehandelt habe. — Von zu¬
verlässiger deutscher Seite verlautet, daß ein deutsches
Unterseeboot ebenfalls nicht in Frage kommt.

Greiguisse zur See.
Beschießung der Insel Elba . —
Ein italienischer Dampfer ver-
senkt.

Eines unserer Ü n t e r s e e b o o t e hat am 23.
Morgens die bedeutenden Hochöfen von P o r to¬
se r r a i o auf der Insel Elba  sehr erfolgreich b e-
schossen.  Das Feuer wurde von einer Strandbat-

Westlicher Kriegsschauplatz.
Nördlich des Kanals von La Baffee drang eine

unserer Palrouillen bei Festubert in die feindliche Stellung,
machte Gefangene und kehrte ohne Verluste zurück.

In den Argonnen lebhafler Minenkampf, durch
den die feindlichen Gräben in größerer Breite zerstört
wurden. Außer einigen Gefangenen erlitten die Fran¬
zosen zahlreiche Verluste an Toten und Verwundeten.

Links der Maas richlelen die Franzosen seit Witter-
nacht heftige Angriffe gegen Eumteres; es gelang ihnen
vorübergehend, in den Südrand des Dorfes einzudringen.
Wir machten bei der Säuberung 53 Gefangene.

Rechts der Maas gelang es uns, weiter zu den
Köhen am Südwestrand des Thiaumonl-Waldes vor-
zustoßen.

Ein französischer Angriffsversuch dagegen wurde
durch Artilleriefeuer im Keime erstickt.

Zwei feindliche Angriffe gegen unsere neueroberten
Stellungen südlich der Feste Douaumont scheiterten restlos.

In den Kämpfen südwestlich und südlich der Feste
sind seit dem 22. Mai neu an Gefangenen 48 Offiziere.
1943 Mann eingebracht. m  ’

Oestlicher Kriegsschauplatz.
„„ . Bei einer erfolgreichen Patrouillen-Unternehmung
südlich Kekkau machten wir einige Gefangene.

Balkankriegsschauplatz.
Keine Veränderung. '

Oberste Keeresleitung.



Verteilte Rollen?
Z. In politischen Kreisen wird darauf hingewie-

sen, daß sich in England eine gewisse Unruhe über die
völlig ablehnende Haltung der französischen Regierung
gegenüber dem Friedensgedanken bemerkbar macht. Es
wird als möglich angesehen, daß die Kriegsrede Pom-
carees in Nancy, die den verschiedenen Interviews von
Greh und den Ankündigungen von Friedensinterpella¬
tionen im englischen Parlamente folgte, ein Spiel mit
verteilten Rollen darstellt , daß also die englische Re¬
gierung den Wunsch hat , bei etwaigen Friedensunter¬
haliungen aus den ungebeugten Kriegswillen Frank¬
reichs Hinweisen zu können. Aber manche Anzeichen
sprechen doch dafür , daß man in England in der ab¬
lehnenden Haltung Frankreichs gegenüber jeder Frie¬
dens erörterung einen Unabhängigkeilsdrang der fran¬
zösischen Regierung und die Betonung des Wunsches
sieht, das Schicksal Frankreichs unabhängig von Lon¬
don sclüst bestimmen zu können. Frankreich will außer¬
dem ossenbar durch Ablehnung jeder Friedenserörterung
die englisch« Regierung zur strikten Erfüllung der ein¬
gegangenen Verpflichtungen über die Durchführung der
allgemeinen Wehrpflicht zwingen . Durch die von Lon¬
don aus in Frankreich entfachten maßlosen Hoffnungen
aus das englische Millionenheer hat sich die Situatwn
zwischen England und Frankreich völlig geändert ; wah¬
rend bisher England genötigt war von Zeit zu Zen
»n das Londoner Abkommen über die Sondersriedens-
bestrebungen zu erinnern , scheint sich jetzt Frankreich ge¬
genüber den Friedensbestrebungen in der englischen Oes-
sentlichkeit hinter das Londoner Abkommen verschanzen
>u wollen.

MM Vß  Verräter jemals heimkehren wollt '. Diese
Drohung wird genügen, um alle diese Elemente , dre es
heimlich mit Italien hielten und jetzt in hellen scharen
südwärts fluten, aus immer von der Schwelle deutschen
Landes zu scheuchen. Das Stahlbad dieses Krieges hat
endlich die nationale Entschlossenheit im österreichischen
Kaiserstaat gestärkt. Nun deutsche Namen wieder in den
Tiroler Bergen , in denen nur noch Deutsche, ehrliche
Deutsche wohnen werden '. Welch Ausblick für die Zukunft!

Der Krieg mit Italien.
Z . An die Bemerkung, daß die Italiener bei ihrem

»ückzuge auch die italienische Bevölkerung mitnehmcu
- die Zahl dieser Flüchtlinge wird bereits auf 8b 000
zeschätzt— fügte die Armeeleitung unserer Verbündeten
oen lapidaren Satz : Leute , die so ihr Vater¬
land verlassen , werden ihrenAnschlux
i n den Feind strafrechtlich zu verant-
V orten haben ." Wie mit dem Säbel hingehruen.
-st diese Lösung des alten Völkerkampfes in Welschtiroll
vruw yrer mutz erst ein Knegsmann , hier muß der Sol¬
dat den gordischen Knoten mit der Schärfe des Schwer¬
tes zerschneiden. Der Jubel Hunderttausender , die sei,
Jahrzehnten mit banger Sorge den Völkerkrieg im Haus«
Oesterreich verfolgt haben, wird diese befreienden Wort«
«grüßen . Deutsch werden wieder die Ortsnamen in
Welschtirol, uralter Besitz des Deutschtums wird hier
aus alle Zeiten wieder zurückgewonnen. Und aus die
Verräter an der österreichischenSache, die seit Jahren
heimlich Verrat gesonnen haben, saust jetzt die Vergel¬
tung herab . Ihr habt den Landesfeind willkommen
geheißen, ihr habt ihm euch angeschloffen, scharenweise
folgt ihr ihm jetzt aus seinem Rückzug! Hinweg mit
Euch! Die vol le Straf e der Gesetze  wird euch irellen.

Die Wirkung eines Iammer-
briefes.

Aus Hann .-Münden wird dem Hannov . Anzeiger
folgende Begebenheit berichtet, die ein höherer Müttar-
arzt miterlebt hat . Der Pionierseldwebel Jakob P.
war bei seiner Kompagnie und beim ganzen Regiment
beliebt. Das war durchaus verdient , denn gab es
einen schwierigen Auftrag auszuführen , dann war P.
es, der ihn mit unerschrockener Kühnheit , mrt kluger
Umsicht und allzeit gutem Humor ausführte . P . war
die Seele seines Zuges , erheiterte und ermunterte dre
Mannschaften und selbst Vorgesetzte. Kern Wunder,
wenn ihn die Offiziere, vom Kommandeur bis zum
jüngsten Leutnant , so liebien. wie seine Untergebenen
und Kameraden . Es war eben em prachtvoller Mensch.
Wenn etwas ganz Besonderes , etwas ganz Schweres
und Großes von oer Kompagnie zu leisten war . so ver¬
säumte es der Hauptmann (übrigens auch ern ganz
prächtiger Mensch und seiner Menschenkenner) nicht zu
dem Feldwebel P . etwa zu sagen: „Es ist ern schwe-
rer , aber ehrenvoller Auftrag , den wir von unserem
Bataillon erhalten haben. Bei seiner Ausführung ver¬
traue ich aus Ihre Mitarbeit , lieber P . Ra . ich weiß
es ja. Sie werden es schon machen! Und richtig, nre
verließ die gute Stimmung jemals unseren P . Eines
Tages war es anders . P . schien verstört, fern spru-
delnder Humor war verstummt. Dieser Zustand P . »
war derart ungewohnt , daß er sofort seinem Haupt¬
mann ausfiel. P ledoch vertraute keinem, was ihn be¬
wegte. Da kam ein heikler Auftrag : die Schaffung einer
Verstrebung und Stützung einer Laufbrücke, die über
einen reißenden Strom bei stocksinsterer Nacht m laut¬
loser Stille , anszufübren war . Er erforderte den um-
sicht'gsten, Mwandtesten Mann , den die Kompagnie zur
Verfügung hatte Also ganz eine Aufgabe für den Few-
webel P . Diesmal zögerte der Hauptmann aber , P.
mit der Arbeit zu betrauen , er sagte zu seinem Leut¬
nant : „Weiß der Deubel, was der P . hat . aber er ge¬
fällt mir nicht, etwas liegt auf chm und das wird ihn
möglicherweise in seiner Entschlußkraft bindern . Man
kann ihn aber nicht übergehen, denn er bat sich freiwil¬
lig gemeldet." P . war sofort bei der Arbeit . Aber der
Hauptmann hatte recht gesehen: diesmal war « ™
der klug berechnende gewandte Pionier , seine Adamen
waren ganz wo anders . Er arbeitete mechanisch. Der
Hauptmann bemerkte es, hielt P . für krank und wollte

/Unteroffiatet " nk Stutenluttwt

M.. lösen den FeldweberP . ad: er soll sofort in„
stellung." Die beiden Leute wollten sich gerade aus
Absatz« berumdreben . als ein unterdrückter Schrei
der Brücke zu hören war und gleich daraus ein d
fer Fall erfolgte . Der Feind war durch dieses
aufmerksam geworden , ein wüstes Infanterie - und
tillerieseuer setzte ein. und die Brückenllellung ^
unter Feuer genommen Die Pionierak .ion war
bemerkt und wurde vereitelt „Was hxn denn i
knurrte der Hauptmann . Da kam auch schon ern Os
herbeiaeeill und meldete verstört : Feldwebel P . ist
gestürzt, gerade, als die Verstrebung fertig war!
sind wir entdeckt." Sofort gibt der Hauptmann die
forderlichen Befehle, der Angriff wurde abyeschfi
und als di- Munitionskolonnen kamen, konnten Re
noch die Notbrücke passieren »Aber wie konnte
diese gewandte Kletterkatze, abstürzen?" Man batte
Leichnam des Verunolückten bald geboraen und
trauerte den Toten , wie selten einen bisher . Die
wurden ibm abaenommen und kmnptmann
geben Diesem siel dabei ein Brie ? der iunaen ?
auf . mit der sich P . bei Krieasbeainn batte krieastz,
lallen . Er bemerkte, daß Tränen Zeines braven »
webels den Brief benetzt backen. Er las chn.
zerrte sein Gellcht: ein elender niederträcbtiaer Fan
brief voller Klaaen und schlechter Lonne, wie ibn
nur jemand schreiben kann, der in schlechter Stimm,
der verärgert Mar . Dieser Brie ^ Mar a .so des
Lösung' Deshalb war der ante , stets heitere P,
traurig , weil er hier nichts als Klaaen seiner Frau)UUUllUi IVCH ■- - - v>*" W
Geldverleaenbeit und kleinliche Mikhelliakeiten des,
lichen Lebens gelesen hatte . Warum hatte ibm P. ,
nichts gesagt, er würde ihm mit Freuden sein m  °
Gehalt gegeben haben : so hatte dieser Jammerbrieli
den besten Mann der Kompagnie geraubt . „Unech«
infam !" so knurrte wütend der Hauptmann . Mann,, '
gerade der Frau den Heldentod ihres Mannes miW La
da kam ein zweiter Brief . Der Hauptmann . bet h rfj
lichen Anteil am Schicksal des Helden genommen. ! I.
auch diesen Brief . Wie vor den Kops aeschlagen. t l(t
er da . Dann aber brach das Ungewitter los. dii l
Weibervack! Jetzt schrieb die Mießmacherin in M
den Tönen , das für verloren gehaltene Geld war I „
noch einaegangen , der NN . hatte sogar mehr ben
„denke Dir . liebes , gutes Männchen, ich habe ntltjs
noch einen schönen, neuen Hut lausen können. EH
dige den häßlichen Brief von gestern, aber ,ch waiM
so schlechter Stimmung , beute ist alles wieder gut,W
bin ich selbst wieder fröhlich." Man hatte selten Mi
Menschen so inqrimmig wettern hören , wie den«
tiaen Hauptmann , so erzählt Oberstabsarzt H.. w
Szene miterlebt hat . Hätte er die Frau zur Stellt-
habr. ich wollte der Szene nicht beiwohnen. I
lachte er auf, wie wenn tiefes Weh und korheW
Schmerz ihn üb ermannten : „Heute ist alles wiedni
heute bin ich selbst wieder fröhlich . . " „Aber
gestrige schlechte Stimmung , Weib, die hat on ^
Mann , mir aber meinen besten Kameraden undM
gekostet!"

'JjX
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Todes -Anzeige,

Nachricht , dass

Plötzlich und unerwartet
erhielten wir die traurige

unser lieber Sohn, Bruder,
Schwager und Neffe, der Sanitätsunteroffizier

Moritz Neitzer
Landwehr-Inf.-ßgt . 80. 7. Komp,

am 23. Mai den Heldentod gestorben ist.

Die trauernden Hinterbliebenen.
Schieratein , 25. Mai 1916.

Die Beerdigung findet Sonntag, den 28. Mai,
nachmittags 5 Uhr, vom Trauerhause , Lehrstrasse 4,
aus statt.

Prim 1915 er
Kaiser Friedrich.

Spaziergang aus die Schiersteiner Haide
und in den Schiersteiner Wald.

Vom Bahnhof Schiefstem den schwarze « Punkte « folgend
über Schiersteiner Haide (Prachtvoller einzigartiger Fernblick nach dem
Großen Feldberg und der Hallgartener Zange, dem Odenwald, nach
Hessen und den Rhein hinauf und hinunter ) Neuen Truppenübungsplatz
Schloß Freudenberg, Forstbaus Rheiublick (Waldwirtschaft, mitten
im Wald gelegen, schöner Waldgarten, vorzüglichen Kaffee und Kuchen,
selbstgekelterten Apfelwein, gute Erholung) Spitzen Stein und Frauenstein.

Zu Fuß 2 Stunden.

Turn gemeinde Schierstem,

Nachruf.
Abermals hat der schreckliche Krieg ein

grosses Opfer von uns gefordert.
Es starb den Heldentod fürs Vaterland unser

langjähriges, treues und eifriges Mitglied
Sanitäts-Unteroffizier

Moritz Neitzer.
Ftlr alle Zeiten ist ihm ein ehrendes Gedenken

in unserer Turngemeinde gesichert.
Die Beerdigung findet morgen Nachmittag um

5 Uhr statt, Wir bitten unsere Mitglieder um allseitige
Beteiligung. Zusammenkunft um 4%Uhr in der Halle,

Der Vorstand.

Zwei Zimmeri
mit Stall zu vermieten.

Schulftr

Gebundenes

Kleeheii
erster Schnitt

zu kaufen gesucht.
Andreas Max« %

Biebrich , AdoM

Schöne

WohMll.
3 Zimmer, Küche u. Zubv,
Stallung zu vermieten. NYM

Wörthstr

«n

Morgen , Sonntag,

Schöne Wohnung2 Zimmer nnb
zu vermieten. .LudwigstC

Reh-Essen
M« r H

jr ftnmiiftit Sdpetflfin.
Sonntag , den »8 . Mai INI« , vormittags 8 Uhr,
findet eine

Neueinteilung und Uebung
der Gesamt-Feuerwehr statt, wozu die noch hier anwesenden jetzigen
und die früheren Mitglieder der freiwilligen Feuerwehr, sowie alle
übrigen Personen vom 17. bis 40. Lebensjahr zu erscheinen haben. Im
Interesse des Feuerschutzes in hiesiger Gemeinde wird um pünklliches Er¬
scheinen dringend ersucht. Sammelplatz: Schulhof der allen Schule.

Der Bürgermeister: Der Oberbrandmeister:
Schmidt . Wehnert.

Schöne

NuliWmO.
zu vermieten. Zu erfrage»^
Expedition.

Evangelische
GottesdienstordnE

Sonntag, 28 Mai
9%Uhr: Gottesdienst, W'
bing. Christenlehre mit
lichen und weibliche»
Abendgottesdienst fällt au•
sammlung zur BuchssE
baten. Donnerstag -pro
Kirchensammlungz- c

{Uein-EiP
in jeder Ausführung

Druckerei 2Ü
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